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Wir erinnern uns des publizistischen Rund-
umschlages, den der ehemalige Rektor der
Wiener Hochschule für Angewandte Kunst,
Rudolf Burger, gegen alle möglichen Formen
kollektiven Gedenkens des Nationalsozialis-
mus und seiner Opfer führte. Burgers The-
se ist einfach, weil sie vereinfacht: Da er als
einzig über die Generationen zu übertragen-
des psychisches Moment ein „Schuldtrauma“
der Täter nennt, das er bei Freud nicht veror-
ten kann, ist ihm jedweder affektiver Bezug
Nachgeborener auf Weltkrieg und Holocaust
bloß „politische Erpressungsstrategie mit mo-
ralischen Mitteln“.

Andere setzten sich in weniger polemischer
Weise mit dem potentiellen Erbe des Natio-
nalsozialismus auseinander. Gut zwanzig Jah-
re nach dem Ende des Dritten Reiches haben
A. und M. Mitscherlich den Ausdruck von
der „Unfähigkeit zu trauern“ für die deut-
sche Nachkriegsgesellschaft geprägt und da-
mit das Dilemma all jener beschrieben, die
in der nationalsozialistisch geprägten Gesell-
schaft ihre Identität geformt und ihr Ich-Ideal
mit ihrem Führer besetzt hatten. Selbst als
nach 1945 auch jene Gesichter des Regimes
allgemein bekannt wurden, die zuvor nicht
in ihrem ganzen Grauen deutlich gewesen
waren, blieben Einfühlung und innere An-
teilnahme für das eigene Verhalten im Drit-
ten Reich weitgehend aus. Mitscherlichs spra-
chen von Selbstschutz, mit dem ein totaler
Selbstwertverlust und eine kollektive Melan-
cholie vermieden wurden.

Das Resultat war ein Schweigen, dessen
Last, will man Psychologen wie Dan Bar-On
– der Kinder von Tätern und Opfern erst-
mals in therapeutischen Gruppensitzungen
zusammenbrachte – glauben, nicht mit der
sogenannten ersten Generation verschwand.
Der Geschichtstheoretiker Jörn Rüsen hat vor
einigen Jahren eine Idealtypologie der NS-
und ihrer zwei Nachfolgegenerationen vor-
geschlagen, die die These der ausgebliebe-

nen Trauer benutzt, um eine deutsche Iden-
titätsgeschichte zu skizzieren. Demnach inte-
grierte zwar die zweite, also die Generation
der „Täterkinder“ das Dritte Reich kritisch in
die deutsche Geschichte, traf aber dabei auf
das Problem, dass auf eine negative Identität
zu bauen kaum möglich ist. So wäre es nun
die Rolle der Enkel, sich mit den Tätern zu
identifizieren. Wie? Durch Trauer, Trauer über
die Aufgabe von Humanität, die ihre Großel-
tern im Nationalsozialismus begangen hatten.
So würde der kollektive Identitätsbildungs-
prozess vorangetrieben, ein noch immer of-
fener Abschnitt seines Genesens gewisserma-
ßen geschlossen, ohne damit freilich das Erin-
nern zu beenden.

Die Avantgarde einer solchen dritten Ge-
neration in Österreich, organisiert im Ver-
ein „Gedenkdienst“, hat nun unter dem Titel
„Jenseits des Schlussstrichs“ ein Resümee ih-
rer 10jährigen Arbeit gezogen. Der Verein Ge-
denkdienst ist in Österreich vor allem für das
Zivildienst-Projekt bekannt, dem er sein Ent-
stehen verdankt: Über 120 Zivildienstpflichti-
ge haben seit 1992 einen Ersatzdienst an ei-
ner von derzeit 19 internationalen Einsatzor-
ten absolviert: Im Museum Auschwitz, Yad
Vashem, dem Leo Baeck Institute in New
York, dem Amsterdamer Anne Frank Haus
und verschiedenen anderen Einrichtungen,
die sich dem Gedenken des Holocaust oder
der Hilfe für Überlebende widmen. Die im
Anschluss an die Waldheim-Affäre und Franz
Vranitzkys Grundsatzrede vor dem National-
rat 1991 vollzogene Wende in der Haltung des
offiziellen Österreich zu seiner Vergangenheit
schuf die Möglichkeit, dass junge Menschen
sich quasi als Botschafter dieses Österreich
engagieren können. Über den Europäischen
Freiwilligendienst steht nun auch Frauen eine
Basisfinanzierung für solche Einsätze offen.

Das Buch, das bereits vergangenen Mai
auf einer zeitgeschichtlichen Tagung präsen-
tiert wurde und nun Ende Jänner den Bru-
no Kreisky-Anerkennungspreis für politische
Bücher erhielt, gibt einen Überblick über
die Geschichte dieses Engagements. Beiträge
von Mitarbeitern des Vereins machen deut-
lich, wie schwierig es sein kann, mit einem
politisch-historisch so expliziten Projekt nicht
parteipolitisch etikettiert zu werden, und dass
öffentliche Lippenbekenntnisse und diploma-
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tische Vereinnahmung noch keine verlässliche
Finanzierung bedeuten müssen. Einige Ein-
satzberichte geben außerdem einen Eindruck
von den Arbeitsbedingungen etwa im Archiv
des Museums Auschwitz oder im Leo Baeck
Institute. Besonders für junge Kulturwissen-
schaftlerinnen und –wissenschaftler dürfte es
inspirierend sein zu verfolgen, wie aus der In-
itiative einiger Zivildiener ein so ambitiöses
Oral History-Unterfangen wie das Austrian
Heritage Project entstand, das – in der Folge
unterstützt vom Kulturinstitut in New York,
der Nationalbank und dem Nationalfonds
für Opfer des Nationalsozialismus – die Ge-
schichte von mittlerweile über 2000 österrei-
chischen NS-Flüchtlingen im Raum New York
in Interviews dokumentiert.

Doch der Band geht über die Dokumenta-
tion des Zivil- und Freiwilligenprojektes weit
hinaus. Er will eine Antwort auf die ein-
gangs ausgeführte Frage geben, wie sich die-
se „dritte Generation“ nach 1945 positionie-
ren kann und soll, wenn sie nicht Teile der
kollektiven Identität verleugnen und Forde-
rungen nach einer seelischen Rechtssicherheit
nachgeben will. Horváth, Legerer, Pfeifer und
Roth ist es gelungen, einen illustren Kreis
von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern zu gewinnen, deren Beiträge dieses The-
ma über Österreich hinausgehend kontextua-
lisieren. Der bereits erwähnte Dan Bar-On lie-
fert eine Einführung in die sozialpsychologi-
sche Einschätzung des Mitläufer-Phänomens.
Norbert Frei, Historiker an der Bochumer
Ruhr-Universität, wirft in einem kurzen Essay
die Frage nach dem Generationenkampf um
Erinnerung auf, eine These, der die österrei-
chische Zeithistorikerin Margit Reiter in ih-
rem Beitrag widerspricht: sie untersucht die
Generationen in Anlehnung an Pierre Noras
Diktion in ihrer Eigenschaft als Gedächtnisor-
te. Heidemarie Uhl geht der Generationenfra-
ge über den Perspektivenwechsel in der Zeit-
geschichte nach dem linguistic turn nach.

So interessant viele dieser Denkansätze
sind, kann ihnen doch die Kritik nicht erspart
bleiben, dass einige mehr Platz gebraucht hät-
ten, um ihre Argumentation zu entwickeln.
Hier bleiben sie mitunter auf einer essayisti-
schen Ebene des Andenkens und lassen gera-
de ein (populär-)wissenschaftliches Publikum
unbefriedigt zurück. Brigitte Bailer-Galanda

etwa verspricht in ihrem Titel die Auseinan-
dersetzung mit der spannenden Frage „Re-
stitution. Warum sollen Generationen zahlen,
die nichts verursacht haben?“, kommt aber
auf ihren fünf Seiten nicht dazu, auch eine
Antwort darauf zu geben. Vielleicht hätte es
dem Buch gut getan, auf einige Texte zu ver-
zichten und andere ausführlicher zu gestal-
ten.

Jeweils mehrere Beiträge widmen sich auch
der pädagogischen Vermittlung des Holo-
caust, und der Befragung von Überlebenden.
In letzterem Zusammenhang findet sich einer
der stärksten Beiträge des Bandes: die Refle-
xionen von Dorit Whiteman, die 1938 in die
USA emigrieren musste und heute als Psy-
chologin in New York lebt. Whiteman schil-
dert ihren jahrzehntelangen Hass auf Öster-
reich und seine Menschen – eine Haltung, mit
der sie „zufrieden“ war – und wie dieser Hass
einem ausgewogeneren Gefühl Raum mach-
te, in dem auch die Zuneigung zu ihrem Her-
kunftsland wieder möglich wurde. Die Ursa-
che dafür war nicht das Vergehen von Zeit,
noch das wiederholte Bereisen Österreichs,
wo sie immer wieder Bestätigungen ihrer Ab-
neigung vorfand. Es waren Begegnungen mit
einzelnen Menschen – mit Ella Lingens, Mi-
chael Mitterauer, mit den Gedenkdienern in
New York –, die sie letztlich versöhnten.

Wenn Margit Reiter die Generationen als
Gedächtnisorte analysiert, so rührt sie damit
auch an den Umstand, dass die „dritte Ge-
neration“, anders als ihre Eltern und Groß-
eltern noch kaum eine Stimme im öffentli-
chen Diskurs-Konzert hat. „Uns hat keiner ge-
fragt“ heißt denn auch ein Buch, das die jun-
gen Deutschen und ihre Position in der gene-
rationsübergreifenden NS-Schuld-Diskussion
zum Thema hat. „Jenseits des Schlussstrichs“
ist auf gewisse Art eine Umkehrung von
Pierre Noras Unterfangen. Wenn Nora die Ge-
dächtnisorte, populäre Kristallisationspunkte
kollektiven Gedächtnisses, in seinem umfang-
reichen Projekt wieder der Wissenschaft ein-
verleibt und so die Deutungshegemonie sei-
ner Branche ein wenig wieder hergestellt hat,
so erhebt hier gleichsam ein diskursiv bis-
her subalternes Subjekt seine eigene Stimme.
Die „dritte Generation“ wurde bislang be-
sprochen, nun spricht sie selbst. Es ist dies
ein Schritt der Selbstermächtigung, jenem der
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sechziger Jahre vergleichbar, wenn auch an-
ders in Form und Inhalt.

Man könnte nun „Jenseits des Schluss-
strichs“ den Vorwurf machen, sich nicht ent-
scheiden zu können, ob es den Weg des wis-
senschaftlichen Sammelbandes oder den ei-
ner aufwendigen Projektdokumentation ge-
hen will. Beide Herangehensweisen vermi-
schen sich, und zwei der Artikel sind na-
he am Genre des Erlebnisberichts. Und doch
macht eben dieses Nebeneinander theoreti-
scher und deskriptiver Ansätze den besonde-
ren Wert und Charme des Buches aus, weil
darin das Wesen einer Gruppe deutlich wird,
die sich nicht nur auf wissenschaftlichem Ni-
veau, sondern auch mit persönlichem Enga-
gement – und doch ohne naiven Radikalis-
mus – um eine verantwortliche Verortung der
österreichischen Zeitgeschichte in unserer Ge-
sellschaft bemüht. In diesem Sinne ist es le-
senswert gerade für jene, die eine solche Hal-
tung mit „Gedenktaferl-Putzen“ zu verwech-
seln neigen.
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